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Lailr (Maurice.). L'Impérialisme allemand. (Der deutſche

Imperialismus.) Paris, Oolin VI 342 6
Es iſt immerhin intereſſant, von Zeit Zeit 3u vernehmen, was man

jenſeits des Rheines (Pflegte nan früher 3zu agen) in Frankreich ÜUber eutſch
land denke. Die Schrift 68 M Lair hat überdies mehrere orzüge: Sie iſt Iin
fließender, lebendiger Sprache geſchrieben, reich an Tatſachen und ſtatiſtiſchem
Material. Nach der Sitte der en Klaſſiker macht der Verfaſſer keine oder
wenige Reflexionen; die Tatſachen ſollen prechen Hier einige Hauptgedanken
aus der O/  chrift Gegenwärtig beinahe alle Nationen auch Amerika und
Japan) imperialiſtiſch geſinnt; alle wünſchen ſich große Armeen, große Otten,
große Induſtrie, großen Handel, große Kolonien U Deutſchland, das als
Großmacht eigentlich im Jahre 1870 geboren vurde, nimmt N dieſem Wett
rennen nach der Weltherrſchaft aus allen Kräften Anteil Die Landwirtſchaft
jedoch kann, bſchon ſie der Regierung kräftig Unterſtützt wurde, wegen der
Unfruchtbarkeit des Bodens nicht den gewünſchten Aufſchwung nehmen. mM ſo
mehr hat ſich die Induſtrie emporgeſchwungen, was chon aus dem Anwachſen
der Städte hervorgeht. Im ahre 1870 hatten Berlin und Hamburg über
100.000 Einwohner, bvaren deren Städte Die große Produktion der
Induſtrie verlangt 9 Abſatzgebiete, daher das reben nach Kolonien; allein,
auch Deutſchland mußte da erfahren: EL Anfang iſt er Der Verfaſſer ſchildert
hernach, wie der Einfluß und das Anſehen Deutſchlands Ubera ſteige, während
bei Frankreich das Gegenteil der Fall ſei Den nachteiligen Umſtand, daß zwei
große Religionsparteien Deutſchland inter ſich teilen, ſuche der Kaiſer durch
Unterſtützung beider Kirchen gut 3u machen. Der Kaiſer ſei gleichſam zwei
Drittel Proteſtant und ein Drittel Katholik (2) U. ſ. w
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Die Reform-Bewegung. Die Rede 65 Biſchofs on Rottenburg und der Brief
de  8 Kardinals Rampolla. Haltung der Reformparteien in Deutſchland und Wien
Feindliche Preſſe. Eine Stimme aus Ungarn. Stellung. des Proteſtantismus.

Frankreich und Italien.
Die letzten Nonate Aben zuv Beurteilung der ſogenannten

9  InReform⸗Bewegung abermals rech wertvolle eiträge geliefert.
die Spitze derſelben iſt die des hochwürdigſten errn Paul
Wilhelm von Keppler, Biſchofs von Rottenburg 3u ſtellen. Der hoch
würdigſte Herr ſprach Am Dezember vorigen Jahres auf der freien
Kleruskonferenz des Ite Rottenburg über wahre und falſche
Reform. Die Grundſätze, we der bayeriſche und preußiſche Epi
0 Iun ihren Hirtenbriefen über die brennendſte kirchliche rage der
Gegenwart Ausdruck gebracht, wurden in dieſer ede mͤM it entſprechend
größerer Unmittelbarkeit und ſchärferer Deutlichkeit vorgetragen. Der
I3 ſtellte ſich hier feſt neben da Lager des Kranken, kennzeichnete da
Anſteckende und Gefährliche der Krankheit desſelben mit den klarſten
Worten und gab mit ebenſo großer Sicherheit und Beſtimmtheit die
Ziel und Bedingungen einer en Reform und Geneſung Qn Die
Rede ging ſofort in die Preſſe über und wurde auch eparat im
Verlag des wackeren „Deutſchen Volksblatt“ in Stuttgart veröffent⸗
licht, ſowie bald darauf auch eine erweiterte Ausgabe bei Herder in
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Freiburg erſchien, der abermals eine noch ausführlichere gefolgt iſt
Die irkung vau und iſt noch jetzt eine bedeutende; denn noch bis
eute dauert ihr Wellenſchlag fort und dürfte ſobald nicht verſchwinden.
Wer In der Bewegung ein Prinzip erblickte, da  D katholiſchen
Standpunkt Qus nicht gutgeheißen werden könne, der egrüßte die
biſchöfliche Kundgebung mit Oher Freude als eln rechtes OT zur
rechten Zeit und von der rechten Stelle geſprochen Di Dankadreſſen

den hochwürdigſten Redner amen ungemein zahlreich von allen
Seiten, öffentlich und privatim, aus 0 Diözeſen und Dekanaten,
der eutſche und teilweiſe öſterreichiſche iſkopa erklärte in Privat⸗
ſchreiben ſeine Zuſtimmung, der Biſchof von Würzburg ſekundierte
durch einen eigenen Erlaß an ſeinen erus,) der heilige ater aber
glaubte die Rede mit folgender Uuſchri ſeine Staatsſekretärs Aus
zeichnen 3u ſollen

Hochwürdigſter err!
Gleichzeitig mit Deinem Schreiben erhielt ich den ext der

Rede, die Du an den Klerus von Rottenburg über die wahre und
alſche Reform gehalten haſt und In welcher Du die verwegenen
Verſuche der falſchen Reformer bekämpfeſt, die da und dort wahr
zunehmen und 3u bedauern In habe Deine Rede n einer (Cber-
ſetzung genau durchgeleſen und nicht verfehlt, ſie dem heiligen Vater
einzuhändigen und beeile mich n  . Dir mitzuteilen, daß Seine
Heiligkeit von dem Inhalt Deiner Ausführungen mit der 9  ßten
Freude Kenntnis genommen hat und über die gründliche Beweis—
führung, mit der Du den Kunſtgriffen und der Kühnheit der Neuerer
entgegengetreten biſt, hoch erfreu var Darum glaubt der heilige

„An den hochwürdigen Klerus der Diözeſe Würzburg.
—  6 Reformbewegung betreffend.

In ihrem gemeinſamen Hirtenbriefe Mai haben die iſchöfe
Bayerns ſchmerzli beklagt, daf „nicht etwa unſere Gegner, nein, unſere
Freunde, Katholiken, ja ſelbſt Prieſter eS ſind, die da tteln QANn dem Funda
mente unſerer Einheit, Qll dem Gehorſame, der den Klerus Iu der 1 ſo
innig mit dem Epiſkopate Tbindet und ihn ledur unüberwindlich macht“, und
ernſte eindringliche Mahnworte aQan den hochwürdigen Klerus gerichtet.

Dieſe Mahnworte haben, wie ich e5 nicht anders erwartet habe, bei veit
QAus dem größten Teile de  5 hochwürdigen Klerus der Diözeſe Würzburg die rück
haltloſeſte Zuſtimmung und die gewiſſenhafteſte Beachtung gefunden. Leider muß
ich ber auch die Wahrnehmung machen, daß manche, namentlich jüngere Kle⸗
riker der Diözeſe, Ungeachtet der biſchöflichen Warnung, QAQn Verſammlungen,
Vereinen teilnehmen, Zeitungen und Zeitſchriften unterſtützen,
welche umPm Gegenſatze 3u I um Hirtenbriefe bezeichneten Grund
en ſtehen ch ſehe mich daher genötigt, dieſe hochwürdigen Herren Unter
dem kanoniſchen Gehorſame aufzu forde Tn, ihr Verhalten nach dem im Hirten⸗
briefe bezeichneten Grundſätzen V ändern und geſchloſſen Beſtrebungen
entgegenzutreten, die dem E  e der Kirche nicht entſprechen Uund
3um Unheile U  *1  ren müſſen

Der vorſtehende Erlaß iſt durch die hochwürdigen Herren Pfarrer allen
In ihren Pfarreien wohnenden Seelſorgsgeiſtlichen 5  U Kenntnis 3u bringen.

Würzburg, Feſte der Erſcheinung des Herrn 1903
Ferdin and, Biſchof.“
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ater Deinen Eifer mit der gebührenden Anerkennung auszeichnen
und Dich ermuntern zu ſollen, in der begonnenen Arbeit fortzu⸗
fahren

Indem ich dir dies mitteile, bezeige ich Dir die Gefühle meiner
Hochachtung und zei Ne

Rom, ant 2. Jänner 1903
Er eben

Kardinal amp olla
Alſo Roma 1ocuta. CallS finita. Utinam finiatur

0 ſollte jetzt wenigſtens agen können; und in ‘zug auf
manche, die ſich infolge der eingetretenen Entwicklung von der Be
x zurückgezogen aben, kann man es un einem gewiſſen Sinne
Qu 9e Die Leipziger „Ev luth Kirchen⸗Ztg.“ meinte ogar
7  Das dürftig flackernde Lämpchen des Reformkatholizismus, der ich
Im „Zwanzigſten Jahrhundert“ Eln eigenes Organ geſchaffen hatte,Vatikan QAus int Handumdrehen ausgeblaſen worden. Dazu hat
eS ni mehr bedurft als eines Briefes des Kardinals Rampolla
Qan den fanatiſchen (1) Biſchof Keppler Darauf hin Aben ſich die
leitenden Geiſter der Meuen ewegung von dem Blatte ſofort zurück⸗
gezogen und ſind ſtille Leute geworden. Um eine ache, hinter der
˙ wenig wirklicher Glaubensmut iſt * nicht Schade“

Genau ſo indes die Sache doch nicht Gerade das 77  wan  —  2
zigſte Jahrhundert“ empfing den Brie des Kardinal Staatsſekretärs
mit den Worten: 77  Om hat geſprochen ROma 1oCuta. 8Sed CanSa

finita Von einer Erledigung der ſchwebenden Streitfrage kann
uinter allen Umſtänden nicht vorher die ede ſein, ehe die maßgebendeStelle richtig informiert worden iſt Die Angegriffenen werden, bb
glei ſie und für ſich einer Rechtfertigung nicht bedürfen, ſich
3u rechtfertigen und die gegen ſie erhobene Beſchuldigung, als ob ſie
der Kirche gefährliche Neuerungen erſtrebten, zurückzuweiſen wiſſen“.Dieſe Erklärung klingt alſo ziemli kampfluſtig, ſo daß von
einem Ausblaſen des Lämpchens noch nicht reden darf

Dazu kommt die Haltung der „Kölniſchen Volkszeitung“, der
„Germania“ und der Reformpartei In Wien, die gleichfalls enn
Einlenken noch ni enken läßt Die beiden großen Blätter un Köln
und Berlin, deren Redaktion hauptſä

1 in Laienhänden legt, un.
olge deſſen die feine theologiſche Auffaſſung nicht vorhanden ſein
kann, en die Reformpartei zu rechtfertigen und heben öne,
was ſie an ihr finden, unverdroſſenen Utes hervor. Und da ſieſich von Anfang an iun den Dienſt dieſer Partei geſte aben, ſo
öffnen ſie ihre Spalten auch den theologiſchen Vertretern der E·
nannten Richtung. O0 hat eln ſolcher Qus Süddeutſchland In der
„Germania“ das Wort „Zur Verſtändigung Iu Sachen des ſoge⸗
nannten Reformkatholizismus“ ergriffen (Nr 298, 55 zunäBiſchof Keppler Stellung zu nehmen und dann die lele der
Reformer darzulegen. Nach dieſer Darlegung hätte der Rottenburger
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Biſchof 11 quaestione ACt! gänzlich Unrecht. Was 07 von den NRe.
formern ſagt, daß ſie wollen  7 iſt unrichtig. V

ꝗ

hre U  er und Zeit
ſchriften und Blätter wollen das alles ni hre Gegner verſtehen
ſie nicht, verkennen ihre ohen Ziele und die Bedürfniſſe unſerer Zeit
„Die Vertreter der freieren Richtung“ wie die efobrmer ſich
nennen wollen die Laienwelt gewinnen und wollen die Hebung
der katholiſchen Wiſſenſchaft nach Qualität und Quantität. Es iſt
klar, daß eine olche Darſtellung nicht geeignet iſt, 3u einer Verſtän

·
digung zu führen Die atſachen liegen eben ganz anders; ſie liegen
ſo wie der Biſchof ſie geſchildert hat, und as katholiſcherſeits be
kämpft wird, iſt durchaus nicht das edle Beſtreben, die Laienwelt 3u
bekehren und die Wiſſenſchaft 3u eben, ſondern ſind ganz andere
Dinge, Vie eln lick In die „Renaiſſance“, In das „Zwanzigſte hr.
undert“ dgl ehrt; um der Schrift des IDr tto ickenberger

ni 3u gedenken. Intereſſant QT namentlich, Die die Wiener
Reformpartei der ede des Rottenburger Biſchofs eine Beſchränkung
geben wollte Es tauchte plötzlich Iun der „Reichspoſt“ die Nachricht auf,
Biſchof Keppler 0 die Erklärung abgegeben, daß eine N  ede nicht

rofeſſor Ehrhard, ſondern ausſchließlich die Münchner
Reformpartei gerichtet ſei Der of der bekanntlich das
uch des genannten Profeſſors ſehr energiſche Reden gehalten und
dasſelbe Iun der Grundlage und Grundrichtung für verfehlt erklärt
atte, ſah ſich begreiflicherweiſe genötigt, der „Reichspoſt“ eine Be
richtigung einzuſenden. Dieſe Berichtigung wurde jedoch nicht Ofor
aufgenommen; verſu

6 den hochwürdigſten errn zur Zurück⸗
nahme erſelben zu bewegen; da 01 aber mit: der Berufung auf das
Preßgeſetz auf der Ufnahme beſtand, ſo rſchien ſie endlich, jedoch
mit Zuſätzen verſehen, die In einem logiſchen Zuſammenhange mit
der berichtigten Sache nicht tanden

Alſo daraus, ſowie QAus anderen journaliſtiſchen Schachzügen, die
man either 3u beobachten Gelegenhei atte, dürfte ſich ergeben, daß
wir noch nicht NN. Ende des relte ſtehen Will man dem „Zwan
zigſten Jahrhundert“ Glauben chenken, ſo ſtünde inſofern eine Aen—
derung in demſelben bevor, als die Kämpen nicht mehr mit offenem
Viſier, ondern anonym, alſo unſichtbar hinter den Allen der Pd
pierenen Feſtungen ämpfen werden. Der anonyme Kampf beſtand
übrigens Iun recht ausgiebiger Weiſe auch bisher ſchon; denn Er wurde
gleichzeitig in der kirchenfeindlichen Preſſe geführt, In der un  2.
neu „Allgemeinen“, in den „Münchner eueſten Nachrichten“, un der
„Neuen Freien Preſſe“ um nur die allergrößten und feindſeligſten
Blätter 3u nennen Es ſtand bisher und teht noch die ganz kirchenfeind⸗
liche Preſſe die mit dem glühendſten Haſſe die atholiſche Kirche
erfüllt iſt, die ohne Unterlaß die Los von Rom⸗Bewegung ördert,
die unausgeſetzt und mit allen Künſten, allen Hilfsmitteln, inter⸗
national an der radikalſten Entchriſtlichung der Menſchheit QATL·/

beitet, auf Seite de Reformkatholizismus. Und, was das Traurigſte,
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das Empörendſte, das Judasartige iſt, zu dieſer Preſſe geht ⁰ mancher
eformer und edient ſich ihrer einerſeits zur Verteidigung deſſen,
voas der deutſche Epiſkopat und Rom verurteilt haben, andererſeits

Angriff auf das as die Katholiken MI Verein mi thren legi
mien Führern unter ſo vielen Schwierigkeiten mi ſo großen Opfern
ind mitten IMN ſo feindſeligen Welt verteidigen. Wir erkennen
gerade auch M dieſer entehrenden Erſcheinung, ſowie M der Partei⸗
nahme der Judenpreſſe Enn rgumen dafür, daß der Bewegung
Eenn Prinzip enthalten ſein müſſfE, welches weſentlich antikatholiſch iſt
Auch aus dem ſpezifiſch proteſtantiſchen Blätterwal we der Be
wegung der günſtigſte Wind der teilweiſe jetzt nur nſo

—
fern umſchlägt als die gewünſchten Erfolge IM großen 0  abe
ausblieben und das Sichzurückziehen einiger Führer mißfällt Die
Herren Evangeliſchen Bunde vom Guſtav Adolf⸗Verein und
der Los von Rom ewegung wün  en ſich Luther mM Worms
oder doch wenigſtens enen öllinger, der ſeinerzeit das Kunſtſtück
3 liefern erſu

E

V daß bei offener Oppoſition gegen die 2 7
katholiſch (lben wollte In dieſer aber will ihn wo keiner
der Reformer nachahmen. Wir chöpfen araus die Hoffnung, daß
ſie endlich das Gefährliche der altung einſehen und ihre guten
Kräfte der Sache n Friede und intra eihen werden

riede und Eintracht iſt durch ihr Beginnen geſtört worden
das ehr die Geſchichte der etzten ahre Die Bewegung hat den
Charakter ener angenommen nochten die einzelnen Teilnehmer
Iul Denken Lehren und reiben noch ſo ſehr von einander verſchieden
ſein * genügte daß dieſer Bewegung irgendwie ſich anſchloß

ihn mi allen ſelbſt den Extremſten die evident Zenſurwürdiges
geſchrieben hatten zu konnumerieren Und da ſind eS gerade die
Gemäßigteren die NII Blendendſten 3 ſchreiben und ſich ant aY  de
alſten zu geben verſtanden auf E die Unzufriedenen die Neu-—
erungsſüchtigen oder die Unerfahrenen ſich zu berufen pflegen
ihr pflichtwidriges Verhalten und ihr freiſinniges Denken und Reden
zu recht ertigen So haben alle zuſammen ſowo die welche von
der kirchlichen 2  Ie und Ordnung el abgewichen in als auch
die we als Meiſter der Zweideutigkeiten ſich en enn chweres
Aergernis egeben das einerſeits noch keine Fenelonſeele gefunden
hat noch von keinem vollſtändig gut gemacht worden iſt anderer—
El aher auch ſeine ſchlimmen Wirkungen noch Usüht Diesbezüg⸗
lich ieg neueſtens en Zeugnis Qaus Ungarn vor das vom Wiener
„Vaterland“ alſo mitgeteilt ird

77 Ungarn haben Aunge neiſt erſt ſtudierende Freunde
des Re ormkatholizismus verſucht für die einſ

ägigen literari chen
Erſcheinungen Stimmung 3u nachen In katholiſcher Pfarrer
der vor wenigen Jahren üb Uhr wurde Mitglie Eener Uda
Heſter Freimaurerloge zu ſein hat über en bekanntes Buch der
bezeichneten Richtung ogar enen Predigteyklus gehalten E var
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aher längſt notwendig, umſo entſchiedener die Katholiken Ungarns
von dem Verfehlten der unklaren und widerſpruchsvollen Beſtrebun⸗
gen, den „Katholizismus“ der Welt anzubequemen, 3u unterrichten,
als ſelbſt gutkatholiſche Journale, durch die Quelle ihrer Zu
ſendungen irregeführt, den unreifen Bücherreklamen Raum gaben
Nunmehr hat der ho

iſcho von Stuhlweißenburg, Doktor
Julius Varoſy, den Reformkatholizismus eine eindringliche
Rede gehalten. In der Budapeſter (philoſophiſchen) Thomas von
Aquino-Geſellſchaft hat der wů Biſchof den proteſtantiſchen
Urſprung des Reformkatholizismus nachgewieſen, ſeine Aufſtellungen
als Sophismen dargelegt und die Katholiken Ungarns entſchiedenſt
aufgefordert, ſich ni au  en zu laſſen. Die moderne Kultur,
der Ausdruck einer von Chriſtus völlig abgewendeten heidniſchen
Weltanſchauung un Philoſophie iſſenſchaft Literatur und un
könne man durch keinerlei Konzeſſionen oder eſormen mit der
katholiſchen Kirche verſöhnen, und habe Profeſſor bert Weiß
un ſeiner Artikelſerie: 77  I  U und das Jahrhundert“ Recht
venn bV ſage „Nein, ein Ausgleich des Chriſtentums und der
modernen Kultur iſt ni möglich ohne ſchwere Schädigung des
Chriſtentums ſelber. ebt euch alſo nicht itlen Einbildungen hin
als ob ihr euch 16 bei denen empfehlen Onntet, die ſich mit ⁰
großem Selbſtbewußtſein moderne Kulturmenſchen nennen.“ Der
hochw. B

iſchof bezeichnete als Zweck ſeiner Rede, zu zeigen, „mit
we gefährlichen Sophismen die modernen Wiſſenſchaften die
nich enken könnenden oder wollenden Geiſter gefangen nehmen
will und Die andererſeits der philoſophiſch nicht geſchulte
menſchli erſtan ſelbſt beim beſten llen o leicht auf falſche
Wege gerät.“

Die Welt iſt nach vielen Richtungen hin in einer ſtarken
Umbi  ung begriffen. Auf ſozialem und wirtſchaftlichem Gebiete
vollziehen ſich außerordentliche Veränderungen, die wiederum einen
gewaltigen Umſchwung auf den mit ihnen zuſammenhängenden Ge
leten der Geſetzgebung, der Politi 297 mit ſich bringen Kein
Under, daß der ruheloſe Geiſt auch N Einrichtungen, welche Kirch
und Religion, kirchliche Inſtitutionen, Disziplin und Lehren betreffen,
herantritt und daran Aenderungen bi ins gerade Gegenteil bewerkſtelligen
wi Friedrich Robert ers chließt die Vorrede 3 ſeinem Buche
„Aus dem Nichts zum Glauben“ mit den bezeichnenden Worten
„Jeſus II  u geſtern und eute und enn anderes.“
—* Paulus ſagt Jesus Christus heri 6t nhodié, IPSE t 11 —6—

(ula. Heb 13, der Moderne mißbraucht den geheiligten Namen
de Gottesſohnes und macht den Unveränderlichen und Ewigen zunt
Gegenſtand des fortwährend Veränderlichen, Wechſelvollen, üſſigen,
macht die Religion Darwinismus ſchlimmſter Art Das war
von jeher die Arbeit der Häretiker und bildet insbeſondere heute auch
die Beſchäftigung vieler int Proteſtantismus. Welche Umbildungen
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von Strauß bi Nitzſche! Da führte der Weg umgekehrt Aus
dem QAuben Nichts. Welche Umbildungen der proteſtan⸗
iſchen Dogmatik von Ritſchl bis Harnack, von Harnack bis Uden Modernſten, wie Weinel, Gmelin und ihresgleichen, die ihre

Theologie auf das Grundprinzip jeglicher Mode Varietas
delectat — ſtellen und omi die Wahrheit als Wahrheit unmögli
machen! Für den Völkerapoſtel war die leibliche Auferſtehung Chriſti
Fundament und Eckſtein des Glaubens, die COnhditio Sine gua
der Glaubwürdigkeit der ganzen chriſtlichen Offenbarung; für die
Modernſten iſt leſelbe nicht vorhanden. Die liberale Theologie will
von den letzten Dingen nichts wiſſen Harnack rechnet ſie zu den
„dramatiſchen“ Elementen der Evangelien und Epiſteln, die QAus den
Evangelien auszuſcheiden ſeien nd der Widerſtand dagegen iſt auf
Seiten der Proteſtanten nicht AV Karl Burger beklagt dieſen
Mangel, EL irrt aber, wenn ETL meint, daß merkwürdiger Weiſe auch die
katholiſche Theologie dieſer antichriſtlichen Bewegung gelaſſen en⸗überſteht Es wird katholiſcherſeits fort und fort auf dieſe Aunge  —  2
heuerlichen Erſcheinungen n der proteſtantiſchen Welt aufmerkſam
gemacht und vor ihren Anſteckungen ewarnt. Inſofern ſtehen ir
Katholiken reilich üihnen gelaſſen gegenüber, als lr Iun unſerer2mit Paulus die Säule und Grundfeſte der Wahrheit erkennen und
beſitzen und durch ihr ehram uns vor Irrtum geſchützt wiſſen,aber das chließt unſere üugen ni derart, daß wir ein Eindringen
jener falſchen V  deen Unter verführeriſchen Formen Iin gewiſſe Kreiſe
nu ſähen Der hochwürdigſte of von Stuhlweißenburg iſt
Beweis Afur

Der Vorwurf, dieſer grundſtürzenden Tätigkeit des Proteſtan—
tismus gelaſſen gegenüber ſtehen, trif die Proteſtanten, auch die
poſitiven, ſelbſt Sie kehren ihre Kräfte nicht, oder doch ſehr
gegen den rieſengroßen 77  eind im eigenen ager Nutzloſe Petitionen,
daß die Regierung bibelgläubige Profeſſoren anſtellen ſoll, ſind ſo
ziemlich alles, was ſie zuſtande bringen zu einer Zeit, wo ihr
piscopus die orträge eines Delitzſch anhört. Dagegen werden ſie
nicht müde, Rom 3u kämpfen und die Katholiken Iim eigenenLande zu beunruhigen. Wie wehren ſie ſich die Aufhebungdes ungerechten Jeſuitengeſetzes, von dem der Reichskanzler docheinen Paragraph 3u ſtreichen in unbeſtimmte Ausſicht ſtellte; wie
rauben ſie ſich die ulaſſung der Kapuziner Iun aden; Die
en ſie die geiſtliche Schulaufſicht In Württemberg 3u beſeitigen;wie mißbrauchen ſie alle Ereigniſſe und Vorkommniſſe, unt der 0liſchen Kirche zu ſchaden! Selbſt den Fall einer faſt unerhörten ln
dromanie einer in rein liberaler u erzogenen, durch die ſchlechteſteCtture verdorbenen Frau beuten ſie aus, Um die Jeſuiten und den
Katholizismus dafür verantwortlich zu machen, anſtatt daß ſie ein⸗
mütig mit un die Ouellen dieſer entſetzlichen Verführung und Ver
irrung, dieſer der Frauen und Mutterwürde zugefügten unaustilg⸗
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baren Schmach gekennzeichnet und 3u deren Beſeitigung aufgefordert
hätten nd mitwirken würden. I ie lloyal und brutal enehmen
ſie ſich das ſchwergeprüfte, edle Königshaus! Da kommt eS
uns faſt vor Die die Stimme des Rufenden In der üſte,
ein Paſtor In der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ ſchreibt:

„Nein, nicht der Katholizismus der Kronprinzeſſin iſt 3u berückſichtigen,
ſondern der naturaliſtiſche und libertiniſtiſche Geiſt unſerer Zeit Tag für Tag
wird un der ſchlechten Preſſe die freie Liebe gepredigt, nicht direkt aber ſo daß
alle hebruchsgeſchichten mit dem größten Behagen Tei getreten und die Schul
digen mit ſüßlichen Phraſen entſchuldigt werden Abend für Abend wird auf
en Brettern, die die 2 edeuten, ein lüſternes U nach dem anderen
gegeben. In einer roßen Zahl bn Romanen wird gar kein anderes Problem
mehr behandelt als das erotiſche. Der Bürgermeiſter von Berlin gibt 10
in ſeinem „grünen Huhn“ die Lehre, Verhältniſſe, die ich nicht biegen laſſen,
n man bre en Was hat die ſächſiſche Kronprinzeſſin nderes etan? Sie
hat infach mn die Tat umgeſetzt, was mn der Preſſe, un der Literatur und auf
der Bühne täglich gelehrt wird Daß es diesmal eine rau un threr Stellung
iſt, hat die Aufmerkſamkeit der Welt erregt, ſon geſchieht 10 dergleichen alle
Tage, und 5 iſt 3u verwundern, daß nicht noch öfter geſchie Bei dieſer
maſſenhaften Produktion bn ſchlüpfrigen, eindeutigen Romanen U. iſt 8
kätſächli 3 verwundern, daß die Freiheit 65 Fleiſches nicht noch zügelloſer
üſt Bei dem was an in Berlin 3 hören Aund 3u ehen bekommt, gehört enn
feſter Charakter
reißen 3 la En dazu, ſich von dieſem rüben Schlammſtrom nicht mit fort  5

Le dem Manne, der ein ſo wahres und V  ige Zeugnis
ablegt —— Wenn eS ur nicht vernichtet würde durch die frivolſten

riften 12 Rudolf Quantner und ſo vieler anderer, die einem
ſächſiſchen Königshauſe die atholiſche Religion nicht verzeihen können.
ber EnI verzeiht denn überhaupt eine eligion, ?e

ſie praktiſch und konſequent Usüht und Iim privaten eben, un der
Familie und Im öffentlichen eben nach den Vorſchriften derſelben
ſich richtet? Eine LEXV Heinze Dar in Deutſchland nicht möglich und
dürfte in einem Parlament der Welt günſtige Ufnahme finden,
obwohl ſie einen leinen Tropfen an Eimer der notwendigen
ſittlichen Beſſerung darſtellte. Dagegen macht man un Frankreich
Vernichtungsgeſetze der Kongregationen, und ſtrebt die vollſtändige
Trennung von I und QQA an und während die katholiſche
Kirche dieſes Prinzip der Trennung bekämpft, weil eben auch der
St. nach den Prinzipien der Religion ich enehmen ſoll, die
1  6 Ordnung ufrecht 3u halten, ſtimmen die Proteſtanten ihm
3u Der Präſident des Konſiſtoriums der Eglise Neformée de
Franee, Auguſt Gout, Erklarte diesbezüglich: „Wir aben bei der
Trennung nur 3u gewinnen.“ Schon 1872 nahm die Generalſynode
n Paris olgende Tagesordnung an: „Die Synode, anerkennend,
daß der rundſatz gegenſeitiger Unabhängigkeit der Kirche und des
Staates einen Beſtandteil des Rechtes der modernen Geſellſchaft bildet,
ferner überzeugt, daß die reformierte I2 Frankreichs bereit iſt,
ihresteils die Trennung vom Staat, wenn die öffentlichen Gewalten
ſie als notwendig für alle Kulte erachten, vertrauensvoll hinzunehmen,
glaubt die 2 auffordern zu ſollen, daß ſie ſich darauf vorbe  ·  2


